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Till Hirsekorn (Interview)

Seit zwei Monaten leiten Sie als
neuerDirektor die ZHAW
School of Engineering (SoE). In
welchem Zustand haben Sie das
«Tech» von IhrerVorgängerin,
der heutigen Staatssekretärin
für Bildung, Forschung und
Innovation. übernommen?
Dirk Wilhelm: In einem sehr gu-
ten Zustand. Gäbe es grössere
Baustellen, hätte ich das mitzu-
verantworten, ich sass ja bereits
fünf Jahre in der Departements-
leitung.Unsere acht Studiengän-
ge sind gewachsen, und die SoE
hat sich von einer Ingenieurs-
schule zum Departement einer
Hochschule entwickelt.

Wiemeinen Sie das?
Fachhochschulen waren schon
immer praxisorientiert, aber in
den letzten zehn bis fünfzehn
Jahren sind sie auch in der ange-
wandten Forschung und Ent-
wicklung sehr aktiv geworden
und führend. Wir stellen prak-
tisch nur noch Dozierende ein,
die einen akademischen Hinter-
grund undmehrere Jahre Erfah-
rung aus der Privatwirtschaft
mitbringen. Ich selber habe zehn
Jahre in derMedtech-Branche ge-
forscht, bevor ich zurZHAWkam,
was mir bis heute hilft, den Pra-
xisbezug zu behalten, bei Vor-
lesungen, aber auch bei For-
schungsprojekten. In der ange-
wandtenWissenschaft ist die SoE
heute Spitze. Unis, die vor allem
Grundlagenforschung betreiben,
drängen auch in diesen Bereich.
Noch habenwir einenVorsprung
und sind besser vernetzt. Auch
hier in Winterthur, wo wir mit
Firmen wie Zimmer-Biomet,
Sulzer, Burckhardt Compression
oderAutoneumzusammenarbei-
ten.Dasmacht uns als Fachhoch-
schule attraktiv.

Reicht das, damit sich die
Besten heute fürs Technikum
entscheiden und nicht für die
ETH?
Bei den Studierenden ist dieAus-
wahl systemisch bedingt. Die

meisten haben eine Lehre abge-
schlossen, bevor sie zu uns kom-
men, und sind praxiserfahren.
Bei uns kommen die grössten
Mathetalente von der Berufs-
schule, nicht vom Gymnasium.

Und in der Forschung, bei den
Angestellten?
Sie sprechen einen wunden
Punkt an. Bei der Suche vonwis-
senschaftlichem Personal spü-
ren wir den Fachkräftemangel
leider deutlich. Gerade weil wir
neben einem Doktortitel auch
Erfahrungen aus der Privatwirt-
schaft verlangen, schrumpft das
Kandidatenfeld nochmals.Unser
grosserTrumpf ist, dassmanhier
deutlich mehr Freiheiten hat,
eigene Ideen anzugehen und
umzusetzen, als in der Privat-
wirtschaft. Aber das grosse Pro-
blem ist: Es gibt viel zuwenig In-
genieure...

...und Ingenieurinnen.
Absolut! Da liegt enorm viel
Potenzial brach,daswir leidernur
langsam aufbauen können. Bei
uns liegt derAnteil Studentinnen
bei knapp zehn Prozent. Über
Programmewie Swiss TecLadies
versuchenwir,dieQuote zu erhö-
hen. Aber die Weichen werden
schon viel früher gestellt, in der
Primarschule. In diesem Alter
muss man Mädchen für Technik
und Informatik begeistern. Hier
versuchenwir,Schülerinnenüber
unseren Mint-Club und den Fe-
rienplausch abzuholen.

Die SoE rühmte kürzlich in
einerMedienmitteilung,mit
einemTool die «Digitalisierung
vonMusiknoten zu revolutio-
nieren». Diewahre Revolution
treiben allerdings Tech-Gigan-
tenwie Google,Amazon und
Facebook voran.
Unterschätzen sie das Potenzial
dieser Digitalisierungssoftware
nicht, ihr Nutzen ist sehr gross,
und sie zu entwickeln war
extrem komplex. Aber es ist so,
wir arbeiten vor allem mit
mittelgrossen Unternehmen
und Start-ups zusammen. Auch
im Bereich der Data Science,
den wirweiter stärken wollen,
zum Beispiel bei der Sprach-
erkennung oder bei der Cyber-
Abwehr.

Das sind Boom-Themen, ent-
sprechend gut besucht sind
StudiengängewieMaschinen-
technik oder Informatik. Bei
Energie- und Umwelttechnik
oderVerkehrssystemen fehlen
ihnenwiederum die Leute.
Fehlen nicht, aber die Zahlen sta-
gnieren bei etwa einerKlasse pro
Jahr, also etwa 30 Studierenden.
Wir hätten gern mehr.

Warum kommen nichtmehr?
Es fehlen uns dort die «direkten
Zubringer», anders als beim Stu-
diengangMaschinentechnik, das
beispielsweise junge Konstruk-
teure oder Polymechaniker an-
spricht. Aber wir pushen im Be-
reich Umwelt- und Energietech-
nik derzeit Forschungs- und
Entwicklungsprojekte, um at-
traktiver und sichtbarer zu wer-

den. Power-to-Gas, also CO2mit
Hilfe vonWasserstoff in Methan
umzuwandeln, ist unbestritten
eine Zukunftstechnologie. Oder
Smart Grids, Ansätze, wie man
die heute zentral gesteuerte
Stromverteilung dezentralisie-
ren und feiner verästeln kann.

Und bei derMobilität?
Dort sind zumBeispiel selbstfah-
rende Autos, Elektromobilität
oder die Sharing-Economygros-
se Themen. Mich erstaunt, dass
sich nicht mehr Studierende für
den StudiengangVerkehrssyste-
me einschreiben. Als Verkehrs-
planer finden Sie nach dem Stu-
dium inzwischen sofort einen
Job. Eines meiner Ziele ist es
auch, die Interdisziplinarität in-
nerhalb der SoE und der ZHAW
zu stärken, damit wir den gan-
zen Pool an Wissen besser nut-
zen, von Winterthur bis
Wädenswil. Im Bereich Fintech
ist das bereits der Fall. Es macht
Sinn,wenn Informatikerdas Pro-

dukt designen und die Software
programmieren und Betriebs-
ökonomen den Businessplan
aufstellen.

LetzteWochewar eine Delega-
tion aus dem Iran bei der ZHAW
zu Besuch.Wiewichtig ist es für
die SoE, sich international zu
positionieren?
Sehrwichtig, und eswird immer
wichtiger. Auch hier geht es da-
rum,Netzwerke aufzubauen und
Wissen zu teilen,mit Hochschu-
len und Forscherinnen und For-
schern auf der ganzenWelt.Heu-
te kooperieren wir bereits mit
etwa hundert Universitätenwelt-
weit. Zum einen, weil wir unse-
ren Studierenden Auslandauf-
enthalte ermöglichen wollen.
Viele arbeiten später bei export-
orientierten Unternehmen.Aber
auch, weil wir über das EU-For-
schungsprogramm Horizon
2020 an wichtige Fördergelder
herankommen und internatio-
nal top vernetzt sind.

Die Schweizwurde aus politi-
schen Gründen ein halbes Jahr
aus Horizon 2020 ausgeschlos-
sen. Ob sie am nächsten EU-
Förderprogramm teilnehmen
darf, ist noch nicht sicher.

Das wäre ein Problem für uns,
ein sehr grosserVerlust.Aber ich
glaube nicht, dass es so weit
kommt.

DasTechnikumwird in den
nächsten Jahren zur Grossbau-
stelle.Wie sehr freuen Sie sich
auf den neuen Campus, der in
den nächsten Jahren gebaut
werden soll?
Sehr! Er stärkt die Ausstrahlung
nach aussen, aber vor allem die
Studierenden und Angestellten
werden profitieren. Mit der neu-
en Mensa und dem Park entlang
derEulachwirdderCampusdeut-
lich attraktiver.Undmit den zwei
neuen Laborgebäuden arbeiten
die Institute besserund engerzu-
sammen, in den gleichen Werk-
stätten. Heute sind die Institute
überdie ganze Stadt verteilt,vom
Lagerplatz bis in die Altstadt.

«CampusT» ist auch ein Be-
kenntnis zumStandortWinter-
thur.Wie haben sie damals die
Diskussion über denmöglichen
Wegzug nachDübendorf erlebt?
Ichwar nicht selber direkt invol-
viert, bin aber froh, dasswir hier-
bleiben.

Wohnen Sie selber in
Winterthur?
Nein, amGreifensee, zusammen
mit meiner Familie. Aber ich bin
gern hier, man sieht viele junge
Leute. Die Altstadt lebt. Auch
unseren internationalen Gästen
zeige ichWinterthur immerwie-
der sehr gern.

«WirmüssenMädchen so früh
wiemöglich für Technik begeistern»
Bildung Der neue Direktor der ZHAW School of Engineering DirkWilhelm sagt im Interview, wo und wie er das Technikum
in den nächsten Jahren besser positionieren will – und auch, wo derzeit der «wunde Punkt» liegt.

«Ich bin froh,
dass wir in
Winterthur
geblieben sind.»

Der promovierte Physiker Dirk Wilhelm vor dem «Tech», das er seit kurzem leitet. Foto: Marc Dahinden

Die ZHAW School of Engineering und ihr neuer Direktor

Dirk Wilhelm ist seit Anfang Mai
Direktor der ZHAW School of
Engineering (SoE), des Techni-
kums. Der 50-jährige Physiker hat
an der Universität Göttingen
studiert und hat an der ETH Zürich
in Maschinenbau und Verfahrens-
technik doktoriert. Später arbeite-
te er als Entwicklungsingenieur
bei Alstom Schweiz und wechsel-
te später zum medizinischen
Messtechnikunternehmen Bruker
Biospin, wo er die Entwicklungs-
abteilung leitete. 2013 wurde er bei
der SoE Leiter der Abteilung für
Angewandte Mathematik, Physik,
Systems and Operations, und
forscht und unterrichtet in den

Bereichen Numerische Mathema-
tik, Fluiddynamik und Medizin-
technik.

Am Technikum sind heute elf
Forschungsinstitute und zwei
-zentren angesiedelt. Mit rund
2200 Studierenden und 660
Angestellten ist die SoE hinter der
School of Management and Law
das zweitgrösste Departement der
ZHAW. Genehmigt es der Kan-
tonsrat, wird der Campus hinter
dem historischen Gebäude in den
nächsten Jahren komplett umge-
staltet, unter anderemmit zwei
neuen Laborgebäuden, einer
neuen Mensa und einem Park
entlang der Eulach. (hit)

«Ichwill das
Technikumbesser
vernetzen, ZHAW-
intern, aber auch
international.»


